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ftellenweife von dünenartigen Anhöhen begrenzt, ift indefjen meist jehr flach ein- 
gejchnitten, 2 km breit und jumpfig, der Flußlauf veräftelt. Zwifchen Nadzanım 
und Gjelezynet beginnt flachwelliges Gelände, in welchem die Dzialdowfa ein 
fchmales Wiefenthal mit etwa 10 m hohen, mäßig geböjchten Hängen zuerjt 
gegen Süden, jodann gegen Stidfüdoft durchfließt. Yon Sochoein bi Borfowo 
erweitert fich das Thal der Wera noch ftellenweife auf mehrere Hundert Meter, 
ebenfo wie in der vorhergehenden Flußftrede. Weiter unterhalb ift e8 dagegen bis 
zum Steilvande de8 Narewthals unweit Noowo-Georgijewsf jehr eng, jchluchtartig 
geformt und von 20 bis 30 m hohen, fteil abfallenden Wänden eingejchlofjen. 

Die Breite des Wira- (Dzialdomwfa-) Bettes beträgt an der NeichSgrenze 
etwa 20 m und vergrößert fich nach unten auf 80 bis 100 m. Durch zahlreiche 
Sünde ift feine Tiefe bei gewöhnlichem Wafjerftande fo gering, daß der Fluß 
auf den Heberichlägen, mindeftens in den unteren Strecden, durchfurthet werden 
fann, was fich in den oberen Strecden wegen der fumpfigen Ufer verbietet. Nach 
der Schneefchmelze und nad) ftarfen Sommerregen bilden die breiten Thalflächen des 
oberen und die Thalerweiterungen des unteren Mittellaufes jfeeartige Wafferbecken, 
die jedoch ziemlich vafch trocen laufen. Nach Stucenberg’S Angabe ijt die untere 
Wfra früher auf 16 km Länge beflößt worden; jeßt finden fich an diejer Strecke nur 
wenig Waldungen mehr. Auch die ruffische amtliche Statiftif führt die Wfra unter 
den flößbaren Gewäfjern (mit 148 km Länge) auf, giebt aber feine Verfehrszahlen 
an. Nach den hierüber eingezogenen Erfundigungen hat fie feinen Floßverfehr. 

Den eriten größeren Zufluß der Dzialdowfa bildet die aus dem nordweit- 
lichen Theile des Mlawaer Hügellandes kommende Mlawfa, deren Quelle dicht 
an der Neichgrenze beim preußischen Dorfe Bialutten liegt. Der bei Mlawa 
entjpringende Bach Seracz vereinigt fich mit der Mlawfa im Bruchlande bei 
Gluzef, wo beide Gewäfjer in die Sandebene eintreten. - Die Einmündung in 
die Dzialdowfa: erfolgt bei Radzanım. — Der an Gjechanum vorbei fließende 
Bach Lydynia kommt aus dem füdlichen Theile des Mlamwaer Hügellandes und 
ergießt fich oberhalb Sochvein in den Hauptfluß. Die bei Wola im füdlichen 
Hügellande entjpringende Sona, welche von Sonst ab über Nowe-Miafto jüd- 
wärts fließt, mündet 6 km oberhalb Borkfowo. — Die meiften von rechts 
fommenden Seitengewäfjer vereinigen fich in der bei Sochoein mündenden 
Racionznica und in der 5 km unterhalb zuc Wera teetenden Blonfa, welche 
ihren Namen von der Freistadt Plonsk entlehnt hat. Die zulegt genannten 
Gewäffer find fänmtlich Flachlandbäche mit fchmalen, wenig eingetieften Wiefen- 
thälchen. 

3: Bodenbejchaffenheit. 

Die internationale geologische Karte von Europa zeigt in dem betrachteten 
Gebietsabjchnitte außer einigen unbedeutenden Vorfommnijfen von Tertiär und 
Kreide im Südweiten und Nordoften der Stadt Bialyitof große Alluvialflächen 
in den Niederungen zwifchen dem Diluvium des Höhenlandes. ine Eintheilung 
de8 Diluviums in Gefchiebelehm und Gejchiebefand enthält die „Geologifche 
Skizze des Königreichs Polen“ von Sjemiradzki und Duniktowsti. Im diefen 
beiden geologijchen Karten find die Grenzen des Mlluviums vielfach enger ge-
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zogen, al3 fie nach den ruffischen Generaljtabsfarten anzunehmen wären, da man 

wohl vorausjegen darf, daß das al3 Sumpf-, Torfmoor- und Bruchland be- 
zeichnete Gelände aus alluvialen Ablagerungen befteht. Für eine BVerbefferung 
der Abgrenzung des Alluviums lieferten die Generalftabsfarten genügenden 
Anhalt. Dagegen fehlten die erforderlichen Unterlagen, um eine Verbefferung 
der Eintheilung in Sand» und Lehmgebiete vorzunehmen und das KRartenbild auf 
Bl. 6 im diefer Beziehung zu berichtigen, obgleich e8 wahrjcheinlich gerade im 
vorliegenden Gebietsabjchnitte jtellenweife nicht vecht zutrifft. 

Die folgende Befchreibung geht mehrfach auf die Mittheilungen v. Holfche’s 
über die ehemalige preußifche Provinz Neu-Oftpreußen zurüc. Daher jei vorerjt 
daran erinnert, daß durch den am 25. September 1793 zu Grodno abgejchloffenen 

Staatsvertrag das Land Dobrzyn md die Wojwodjchaft Vlock an Preußen ab- 
getreten wurden, ferner durch die Deklaration vom 23. Dezember 1794 der größte 
Theil von Mafovien, die Titanifche Wojwodichaft Trofi und das linf3 vom 
Itemen gelegene Samogitien. Aus diefen Yandestheilen wurde 1796 die Provinz 
Meu-Dftpreußen mit den Kammerdepartements Block und Bialyftot geichaffen, 
die allerdings nur zehn Jahre lang unter preußifcher Verwaltung blieb. Fhre 
Grenze gegen Siden bildete der Bug, gegen Dften das waldige Quellgebiet des 
Narew und eine linfS von der Swislocz nach Grodno ziehende Linie, von da ab 
der Ijemen. Abgejehen vom Wald- und Sumpflande an den Nlarewquellflüfien, 

gehörte fajt das ganze Ntarewgebiet zu Neu-Dftpreußen. Der zur unteren Wfra 
entwäjjernde Theil der Wojwodfchaft Block hatte WySzogrud (an der Weichjel) 
als Kreisitadt. Das Land Mafovien war eingetheilt in die SKreife Mlama, 
Przasıysz, Bultust, Oftrolenfa und Lomza, welche bi8 auf den zum Bug ent- 

wäfjernden jüdlichen Streifen ganz hierher gehören. Bon Bodlachien entfallen 
die ehemaligen Kreife Bjelst, Suraz, Bialyftol, Goniond; und Dombrowo auf 
das Naremw-, nur der ehemalige Kreis Drohiezyn auf das Buggebiet. Bei der 
jeßigen vuffifchen Kreiseintheilung find zwar zum Theil diefelben Orte als Kreis- 
jtädte angenommen; jonft hat fie aber mit der früheren nichts gemeinjam. 

Das Gelände des Kreifes WySzogrud wird in der Befchreibung v. Holjche’s 
als größtentheils fruchtbar und am beften fultiviet bezeichnet. Der Kreis 
Przasznysz gab demfelben an Fruchtbarkeit wenig nach, hatte meift guten Boden 
und baute viel Weizen; bejonders fiegen Cjechanum und PBrzasnysz in fehr er- 
tragreicher Gegend. Der Kreis Mlawa war zur Hälfte von gleicher Befchaffen- 
heit und Güte, während die andere Hälfte aus gramdigem fchlechtem Boden be= 
ftand; duch Kultur und Austeocdnung der Sümpfe glaubte man och große 
Flächen von Acerland und Wiefen gewinnen zu fünnen. Der Kreis Bultust 

war weniger ergiebig und hatte viel Sandboden, am rechten Narewufer aber 
auch Striche von guter Bejchaffenheit. Noch ungünftiger war der Boden im 
Kreife Oftrolenfa, der zur Nechten de3 Nlarem aus jumpfigem Waldlande, zur 
Linken aus wenig fruchtbarem Sand beftand, nur am Bug aus bejjerem Gelände. 
Der Kreis Lomza befaß auf der rechten Seite des Nlarew theilweife fumpfiges 
Waldland, theilweife befjeren Boden, namentlich bei Kolno, auf der linfen Seite 
des Narem vorwiegend jandigen Boden mit einigen lehmigen Landftrichen. Der 

daran fehliegende Kreis Goniondz hatte bei Wizna und weiterhin auf der rechten
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Seite de3 Narew in den hohen Lagen nach Szezuezyn hin fruchtbaren lehmigen 
Boden, während der öftliche Theil jandig und moorig, aber reich an Wiejen 
war. Der den Norden des Gebietsabjchnittes umfafjende Kreis Dombrowo be- 
ftand in der nördlichen Hälfte aus ftark bewaldeten Sand- und Sumpfland; in 
der füdlichen Hälfte war der Boden vielfach fruchtbar und gut fultivirt, m 
ehemaligen Kreife Bialyftof Liegen Sofulfa und Zabludowo in jehr fruchtbarer 
Gegend; im Ganzen war der Boden jedoch mittelmäßig und vorherrichend jandig. 
Der Kreis Suraz beitand faft ganz aus Sandboden mit Ausnahme der Staroftei 
Branst, die größtentheils zum Buggebiet gehört. Der Kreis Bjelsf hatte theil- 
weife fruchtbaren Boden, namentlich bei Bjelsf und Orla; die jandigen Striche 
erzeugten gleichfalls ziemlich viel Roggen und wurden ftellenweije, 3. B. bei Vtarem, 
zum‘ Hopfenbau benußt. 

Vergleicht man diefe und andere Angaben mit den Karten, jo gewinnt man 
die Anfcehauung, daß auf dem jüdlichen Vorlande des Preußifchen Landrücens 
das Stawisfier und das Mlamwaer Hügelland größtentheil3 aus fruchtbarem 
Lehmboden beitehen, dagegen die dazwijchen liegende Ebene und der im Nlord- 
often der Wifja gelegene Theil faft ganz aus Sand mit ausgedehnten Moor: 
flächen. Das flachwellige Gelände im Süden des Mlamwaer Hügellandes ijt mit 
Sand, nad) dem Narem hin aber mit Lehm bedeckt. Am vechten Ufer der 
unteren Wera herrfht bis zur Nacionznica guter Lehmboden vor, an der 
mittleren Wfra zur Nechten ftrichweife Sand und Lehm, zur Linfen eine gegen 
Norden an Breite zunehmende jandige und moorige Ebene. Das zwijchen Narew 
und Bug befindliche Land ift im Weften vorwiegend jandig, abgejehen vom 
mittleren Orzbachgebiet; insbejondere bejteht der Gzerwony-bur, den die geologijche 
Skizze dem Lehmgebiete zutheilt, nach übereinftimmenden anderen Angaben aus 
Heide- und Dünenland. Dagegen jcheint im öftlichen Theile der Lehmboden 
größere Flächen einzunehmen, als die Skizze angiebt. Das von dem oberen 
arew und der Bjebrza eingejchlofjene Flachland foll nach jener Skizze faft ganz 
aus Sand und Moor beitehen, ebenjo wie das Quellgebiet des Itarew. ndefjen 
zeigt der Landftrich längs der Eijenbahnlinie Warihau— St. Betersburg zu 
beiden Seiten des Narewthals und im Siüdweften von Bialyitof fruchtbaren 
Lehmboden. Bon hier bis zur Wafjerfcheive des Njemengebiets ducchichneidet 
die Eifenbahn allerdings fast ausjchließlich Sandboden, welcher in Nähe der 
Wafjerjcheive mit ungemein vielen Gejchieben gemengt und jehr unergiebig. ift. 
Die meijten Thäler find mit nafjen Wiefen oder jumpfigen Moorflächen angefüllt, 
bejonders in den jandigen Ebenen am oberen Narew, an der Bjebrza und Netta, 
zwifchen dem Stawisfier und Mlawaer Hügellande, im Weiten des legteren und 
inf3 von unteren Narew. Die Brücher der Bjebrza und des Nlarew umfafjen 
allein auf der Strece zwifchen der Nettamündung und der iniebiegung oberhalb 
Lomza über 600 qkm Grundfläche. 

4. Anbauverhäktniffe. 5. Bewaldung. 
Einschließlich des Gebietes der unterhalb des Bugzuflufjes von Tinte 

mündenden Ntebenflüffe beträgt der Flächeninhalt des xuffischen Narewgebiets 
27 326 qkm. Hierzu gehört über die Hälfte des Gouvernements Block, der


